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Selbst in der Nordsee wird
protestiert. Schilder mit
schwarzen Gasmasken und
der Botschaft „Stoppt das
CO2-Endlager“ standen jüngst
im nordfriesischen Watten-
meer. 

Die Gegner der unterirdi-
schen CO2-Speicherung fürch-
ten, dass der Klimakiller not-
falls auch draußen vor der
Küste unter dem Meeresboden
verpresst werden könnte.
Denn an Land ist der Wider-
stand gegen die gigantischen
Kohlendioxidspeicher groß,
sei es in Schleswig-Holstein,
Niedersachsen oder Branden-
burg. Befürchtet wird ein Ent-
weichen des Gases und eine
Gefahr für das Grundwasser.

Nachdem das CO2-Speicher-
gesetz Ende September im
Bundesrat abgelehnt wurde,
will die Regierung es nun ein
einem zweiten Anlauf retten.

Dazu wurde gestern vom Ka-
binett der Vermittlungsaus-
schuss von Bundestag und
Bundesrat angerufen. Mit dem
Gesetz soll bis 2017 die soge-
nannte CCS-Technologie
(Carbon Capture and Storage)
erprobt werden, zwei bis drei
Lager sollen auf Kapazitäten
von maximal je drei Millionen
Tonnen Kohlendioxid pro Jahr
beschränkt werden. 

Doch die Chancen auf eine
Einigung auf politischer Ebe-
ne sind gering. Hauptknack-
punkt ist die auf Druck von
Niedersachsen und Schles-
wig-Holstein in das Gesetz ge-
kommene Länderklausel, die
den Ausschluss von CO2-La-
gern ermöglicht, wenn man
dies nicht will. Vor allem SPD-
geführte Länder, allen voran
Brandenburg, lehnen diese
Klausel ab, da sie befürchten,
dass die CO2-Speicher dann

nur auf ihren Gebieten einge-
richtet werden. Dass der erste
Gesetzentwurf im Bundesrat
scheiterte, enttäuschte Schles-
wig-Holsteins Ministerpräsi-
denten Peter Harry Carstensen
(CDU), denn nun sei es mehr
als fraglich, ob in einem neuen
Gesetzesvorschlag die Län-
derklausel erhalten bleibt.
Nachgeben will seine Regie-
rung aber nicht. „Schleswig-
Holstein wird weiter hart blei-
ben, wir wollen kein CCS“,
sagte gestern Regierungsspre-
cher Knut Peters. „Das werden
wir so auch in den weiteren
Vermittlungsgesprächen klar
und deutlich vertreten.“ Wie
Schleswig-Holstein wehrt sich
auch Niedersachsen, weil sich
potenzielle CCS-Lagerstätten
vor allem im Norden befinden. 

Seit Juli 2010 wird um das
Gesetz gerungen. Die Regie-
rung steht unter dem Druck,
einen Kompromiss zu finden,
weil die EU eine gesetzliche
Regelung zu CCS fordert.
Brüssel hat wegen der immer
noch fehlenden Einigung ein
Vertragsverletzungsverfahren
eingeleitet, im schlimmsten
Fall könnte eine Strafe von bis

zu 800 000 Euro für jeden Tag
drohen, an dem es noch kein
Gesetz gibt. Die Gegner von
CCS, so auch die Fraktion der
Grünen im schleswig-holstei-
nischen Landtag, fordern da-
her eine Regelung wie in Ös-
terreich, wo die EU-Anforde-
rung einfach durch einen ge-
nerellen Ausschluss für das
ganze Land erfüllt wird.

Wesentlich erfolgsverspre-
chender ist das zweite Ver-
mittlungsverfahren, das das
Kabinett nun angestrengt hat.
Keiner kann genau sagen, wa-
rum sich die Bundesländer im
Juli so querstellten beim Steu-
errabatt für Gebäudesanie-
rungen. „Die Gebäudesanie-
rung ist der Schlüssel zu mehr
Energieeffizienz“, betont Um-
weltminister Norbert Röttgen
(CDU) und appelliert an die
Länder, einzulenken bei die-
sem wichtigen Mosaikstein
der Energiewende.

Schließlich wird 40 Prozent
der Energie in Gebäuden ver-
braucht, daher soll ein Groß-
teil der Kosten für das Däm-
men von Häusern von der
Steuer abgesetzt werden kön-
nen. Die Länder sollen bisher

bis zu 900 Millionen Euro der
erwarteten Steuerausfälle von
1,5 Milliarden Euro tragen. Sie
profitieren aber zugleich auch
von Mehreinnahmen, weil das
Handwerk vor Ort profitiert.
Wenn der Steuerrabatt
kommt, könnte ein Hausbesit-
zer bei Sanierungskosten laut
Bauministerium von 70 000
Euro bis zu 21 000 Euro zurück
bekommen. dpa/KN

Berlin kämpft um CCS-Gesetz
Regierung startet zweiten Anlauf für CO2-Speicher – Bundesländer beharren auf ihren Positionen
Berlin/Kiel. Die Energiewende ist sperriger als erwar-
tet. Nachdem bereits zwei Gesetze am Widerstand der
Länder gescheitert sind, unternimmt die Regierung
einen neuen Anlauf für die umstrittene CO2-Speiche-
rung und den Steuerrabatt für Gebäudesanierungen.
Schleswig-Holstein bleibt aber in seiner Abwehr-
haltung gegenüber CCS hart. 

Politische Streitfrage: Wo darf in
Deutschland gebohrt und künf-
tig Kohlendioxid gespeichert
werden? Foto dpa

Kiel. Ihre Handschrift hat die
Firma am Kiwi-Tower hinter-
lassen, das Olympische Feuer
wird dank ihres Wirkens vor
Wind geschützt, und so man-
ches repräsentative Gebäude
in Städten wie St. Moritz oder
Wien ist ebenfalls mit ihrem
prägenden Zutun entstanden.
Dass die Glasbau Schwarz
GmbH in diesem Monat bes-
tens aufgestellt ihr 140-jähri-
ges Bestehen feiern kann, ver-
dankt sie aber nicht unbe-
dingt solchen Vorzeigeobjek-
ten: Die Säule des Geschäfts
bildet nach wie vor die Privat-
kundschaft.

Insofern hat sich nichts ver-
ändert, seit am 1. Oktober 1871
Johannes Schwarz seine Gla-
serei dort eröffnete, wo heute

der Kieler Hauptbahnhof
steht. Vorbei sind die Zeiten,
als jeder Sturm geborstene
Scheiben und Aufträge zu-
hauf herbeiwehte. Fenster
und Türen wie der Werkstoff
Glas überhaupt haben zudem
weit mehr Voraussetzungen
zu erfüllen, als einfach nur
durchsichtig zu sein. Glas soll
Schutz vor Wärmeverlust und
Einbrechern bieten, das
Wohlbehagen im Haus stei-
gern und trägt immer öfter
dazu bei, durch Licht und
Transparenz zeitgemäßes
Wohngefühl zu schaffen. „Da
hat sich viel getan“, resümiert
Willi Schwarz (63), der das
Unternehmen und seine 40
Beschäftigten inzwischen ge-
meinsam mit seiner Tochter
Meike Schlüter (37) führt.

Glas statt Fliesen wird an

Küchenwänden immer be-
liebter, wer kann, leistet sich
gern schicke Möbel oder eine
hochwertige Badezimmer-
ausstattung aus diesem Mate-
rial, und so bringt der Trend
zur Individualität immer
mehr Beratungsbedarf mit
sich. „Mit 140 Jahren Erfah-
rung weiß man einfach, worü-
ber man spricht“, bringt es
Willi Schwarz auf den Punkt.
Zu schätzen wissen das gera-
de die privaten Auftraggeber,
die etwa drei Viertel des Plat-
zes in der Kundenkartei ein-
nehmen. Und so ist es kein
Wunder, dass etliche Ge-
schäftsbeziehungen zwar

nicht gerade seit 140 Jahren,
aber doch bereits Jahrzehnte
andauern.

Dass das Firmenmotto „Wir
können mit Glas“ auch in Zu-
kunft gilt, dafür spricht schon
die Besetzung der Geschäfts-
führung. Ebenso wie ihr Vater
hat sich Meike Schlüter von
der Lehre bis zur Glasermeis-
terin qualifiziert, außerdem
hat sie das Geschäft der Be-
triebswirtin und Werbekauf-
frau erlernt. „Es ist einfach
wichtig, dass man in hand-
werklichen Dingen mitreden
kann“, hebt Meike Schlüter
hervor. 

Transparenz gehört zur Fir-

menphilosophie. Alle drei
Monate wird die gesamte Be-
legschaft über die aktuellen
Betriebsergebnisse infor-
miert, nach einem guten Jahr
warten Überschussbeteili-
gungen, und im Alltag nutzen
die Leute auf den Baustellen
ebenso wie im Büro großzügi-
ge Freiräume. 

Das Personal dankt es mit
großer Treue: Inklusive der
vier Auszubildenden bringen
es die Mitarbeiter des seit
1972 im Gewerbegebiet Witt-
land ansässigen Unterneh-
mens auf zusammengenom-
men 447 Jahre Berufserfah-
rung. 

Erfahrungen mit dem
klaren Durchblick 
Glasbau Schwarz feiert 140-jähriges Bestehen 

Zwei Weltkriege überstand das Unternehmen, das früher in der
Ringstraße beheimatet war. Heute führen Geschäftsführer Willi
Schwarz und Meike Schlüter (vorne sitzend) das Unternehmen in
der fünften Generation. Foto mag

Von Martin Geist

London. Die Show stimmt
wieder bei Nokia. Vorstands-
chef Stephen Elop lässt sich
auf seiner Hausmesse feiern
wie ein Popstar. Das Abenteu-
er des Neuanfangs habe gera-
de erst begonnen, sagt er bei
der Vorstellung der ersten No-
kia-Smartphones mit Wind-
ows Phone, dem Betriebssys-
tem seines früheren Arbeitge-
bers Microsoft. Aber hinter
dem inszenierten Glanz für
das neue Flaggschiff Lumia
800 spürt man die Anspan-
nung: Wird der Beifall im

Londoner Konferenzzentrum
ExCel auch den im Handy-
Geschäft zuletzt so brutalen
Markt überzeugen und Nokia
wieder voranbringen?

Die Finnen sind bekannt
dafür, gute Hardware zu pro-
duzieren. Aber das reicht
nicht mehr aus. Auch die Her-
steller von Mobiltelefonen
müssen heute Internet-Fir-
men sein, müssen ein umfas-
sendes Ökosystem bereitstel-
len, wie der Verbund von
Hardware, Software und
Diensten in der Branche ge-

nannt wird. Das gilt vor allem
für Smartphones, also für die
Handys mit Computer-Funk-
tionen und Internet-Diensten.

Schon länger ist es deswe-
gen für den Handy-Marktfüh-
rer aus Finnland bergab ge-
gangen. Seit dem Aus für das
Nokia-Werk in Bochum
(2008) hat die Nokia-Aktie in-
zwischen mehr als 75 Prozent
verloren. In der gleichen Zeit
sind Apple mit dem 2007 ein-
geführten iPhone und mehre-
re andere Hersteller mit dem
2008 gestarteten Google-Sys-

tem Android von einem Erfolg
zum anderen geeilt.

Jetzt soll die vor acht Mona-
ten vereinbarte Partnerschaft
mit Microsoft den Durch-
bruch bringen. „Das Lumia
ist das erste echte Windows-
Phone“, sagt Elop mit einem
Seitenhieb auf Konkurrenten
wie HTC (Taiwan) und Sam-
sung (Südkorea), die neben
Android-Geräten auch
Smartphones mit Windows
Phone herstellen. Nokia aber
hat von Microsoft die Erlaub-
nis erhalten, diese Plattform

in der aktuellen „Mango“-
Version mit eigener Software
und eigenen Diensten zu er-
gänzen. So zeigt der Start-
bildschirm des Lumia 800 mit
den typischen Windows-Ka-
cheln auch solche für die
Dienste Nokia Drive, Nokia
Maps und Nokia Music.

Vor allem die Kartendienste
treibt Nokia voran und profi-
tiert hier von der Technik der
2007 übernommenen Firma
Navteq. Die mobile Navigati-
on auf dem Lumia kenne mehr
als 69 Millionen Orte, was die

Zieleingabe sehr vereinfache,
erklärt der bei Nokia für die
Windows-Plattform zustän-
dige Manager Kevin Shields.
Für Nokia soll die neue Stra-
tegie zum „last exit“, zum
vielleicht letzten, aber auch
entscheidenden Ausweg aus
schwieriger Lage werden.
Weil der Smartphone-Boom
noch am Anfang steht, sehen
Marktforscher durchaus
Chancen für Nokia, mit den
Windows-Handys Anschluss
zu finden an Apple und das
Android-Lager. dpa

Handy-Marktführer Nokia greift mit Windows an 
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Berlin. Viele Gaststätten,
Fleischereien oder Imbisse
schlampen bei der Hygiene.
139 000 Mängel stellten
Prüfer 2010 fest – betroffen
war jeder vierte Betrieb.
Das geht aus gestern veröf-
fentlichten Zahlen des
Bundesamtes für Verbrau-
cherschutz hervor. dpa

Viele Hygienemängel
in Gaststätten 

Kiel. Mit seiner fußball-
freien Zeit bietet das dritte
Quartal für einen Sport-
wettenanbieter selten
Grund zur Freude. Die auf
Beteiligungen in der
Glücksspielbranche spe-
zialisierte Kieler JAXX SE
meldet nun jedoch eines
der „besten Ergebnisse der
Firmengeschichte.“ Das
Ergebnis vor Zinsen und
Steuern aus fortgeführten
Geschäftsbereichen lag bei
1,0 Millionen Euro – nach
einem Verlust von 1,5 Mil-
lionen Euro im Vorjahr.
Der Umsatz stieg um 23
Prozent auf 13,3 Millionen
Euro. Wachstumsmotor
sind die Online-Sportwet-
ten (plus 50 Prozent). met

Die Sportwetten
beflügeln JAXX 

München. Der Preisunter-
schied zwischen Benzin
und Diesel schrumpft – auf
derzeit 6,2 Cent: Wie der
ADAC gestern mitteilte,
kostet ein Liter Diesel bun-
desweit im Schnitt 1,476
Euro, 1,3 Cent mehr als in
der Vorwoche. Der Benzin-
preis sank im selben Zeit-
raum um 0,9 Cent auf aktu-
ell bei 1,538 Euro. Diesel
werde „klar zu teuer an die
Autofahrer verkauft“. afp

Diesel nähert sich
Benzinpreis an

München. Nach jahrelan-
gen Preiskämpfen werden
die Autoversicherer ihre
Tarife zum neuen Jahr bei
vielen Kunden anheben,
bestätigte eine Sprecherin
des größten deutschen Ver-
sicherers Allianz gestern.
Auch der schärfste Kon-
kurrent HUK-Coburg
plant „Anpassungen“. dpa

Autoversicherer
erhöhen ihre Tarife 

Hamburg. Die großen Con-
tainerhäfen in Nordeuropa
müssen sich nicht vor Kon-
kurrenz aus dem Süden
fürchten. Dank einer güns-
tigen Kombination wirt-
schaftlicher und geografi-
scher Faktoren könnten die
Nord-Häfen weiter mit
starkem Wachstum rech-
nen, heißt es in einer Studie
des niederländischen Insti-
tuts NEA im Auftrag von
Antwerpen, Rotterdam und
Hamburg. dpa

Studie: Nord-Häfen
haben sichere Zukunft


